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Tübingen—Geographischer Mittelpunkt Baden-Württembergs 
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1200 Jahre  

Familie &  

Geschichte 
 

Seit vielen Jahren liegt  -  immer umfangreicher - eine Familiengeschichte 

vor, der  klassische, meist nur 200 bis 300 Jahre zurückreichende Stamm-

baum, ergänzt durch zeitgenössische Berichte, Bilder, Dokumente und Re-

gisterauszüge. 

In diesem Heft geht es um eine andere Dimension:  Über die  -  häufig müt-

terlichen   -  Linien lässt sich eine Linie aus dem mütterlichen Stammbaum 

„Widmayrer“  um 1.200 Jahre zurückverfolgen, bis auf die Person von Welf 

I. (Graf im Schussengau und Urvater der Welfen), mit geringer Unsicherheit 

auch parallel bis zu Kaiser Karl dem Großen. 

Diese lückenlose geradlinige Herkunft spielt sich nicht  in einer räumlich eng 

begrenzten Region ab, sondern im ganzen Abendland, in Deutschland, Ös-

terreich, Ostschweiz, Italien und Frankreich. Die gerade Linie enthält histo-

risch interessante Personen, Bürgermeister, Richter, Grafen und  Herzöge, 

Könige und Kaiser. Bezieht man zugleich auch noch die Verwandtschaft, 

also der Linie ein Stück zurück, dann seitlich verbunden und versetzt wieder  

in Richtung Gegenwart folgend, kommen weitere bedeutende Personen hin-

zu: Ein Bürgermeister von Tübingen im Mittelalter, Grafen und Stifterinnen in 

Altdorf/Weingarten zur Karolingerzeit, ein adliges Unfallopfer in Südtirol um 

die erste Jahrtausendwende, die Stauferkaiser Friedrich Barbarossa und 

Friedrich II. in Castel del Monte, Bischöfe, Äbtissinnen und gar ein Heiliger. 

Letztendlich die württ. Könige, Waldburg-Wolfegg und das englische Kö-

nigshaus.  Dass dabei gerade auch Weingarten, Freudenstadt und Tübin-

gen sowie Lana im heutigen Südtirol eine Rolle spielen, ist besonders be-

merkenswert. 

´ 

Matthias Sprißler 

Juli 2025 

© 2025  -  Dr. Matthias Sprißler, Tübingen 

https://www.sprissler.one.     Umschlagbilder: Titelseite: Castel del Monte (Sprißler). Innenumschlagseiten: 

Willibald Sprißler , Aquarell, Tübingen/Weingarten. Rückseite: Judith von Flandern, aus: Weingartner Stifter-

büchlein, Kloster Weingarten, um 1510, Lizenzfrei, WLB, cod.hist. qt.584 : Historia Guelphica cum Iconibus, 

In fine Historia Ss. Sanguinis, http://digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz380291940 (ebenso alle weiteren Abbil-

dungen der Welfen in diesem Heft. Internetrecherche: J. Sprißler (insbesondere zur Mittelalter-Linie).  

Bibliotheksrecherche: T. Sprißler   

Druck: 
WirMachenDruck, 

Backnang 
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      Welf I      

             

             

    Konrad           Judith von Bayern  
                

                

    Welf I        

             

              

    Eticho      Irmintraud d´ Orleans   

             
    Heinrich         

    Rudolf I   Hl. Konrad, Bf. v  KN    Balduin I von Flandern   

    Rudolf II        
               
  Heinrich + 1000 Lana  Welf II        
             
                 

v Este       Kunigunde  Welf III    Eleonore v Normandie   

             

             

    Welf IV               

             

               

    Heinrich IX.  Von 
Bayern d Schw 

 Welf V      

             

                    

             

                    
               

Friedrich II                 
v Schwaben       Judith von Bayern  Heinrich d Stolze    Graf von Bregenz   

              

  Ks.  Fr. Barbarossa    Heinrich d Löwe      

  Ks. Heinrich VI    Ks. Otto IV      

  Ks. Friedrich II          

          7 x   

          Bauernjörg  

          Truchs. V Waldburg  

            

            
7 x Neubr.  8 x Sprißler  4 x Oberer        

         4 x Lang  4 x Schweiker  5 x Widmayer  

      Dominikus O.           
      Alois Oberer           
      Josef Oberer            

A. Neubrand   Karl H. Sprißler  Josef Oberer   Maria Lang  Schweiker   KW Widmayer  

  Willibald Sprißler   Maria Oberer      Karl Widmayer   

  Matthias Sprißler          

           Sprißler    Sprißler       

            

Genealogische Übersicht:   800  -  2025 
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     Karl Martell     

     Pippin     

     Ks. Karl d. Gr.     

           

     Ks. Ludwig d. From-
me 

   Irmengard v 
Lothar. 

               
         Ks. Lothar I   
             Ks. Ludwig II   

        Ks. Lothar II   

             
            
  Ks. Karl d. Kahle  Gisela von Frankr.      Eberh. Mgr v 

Friaul 

                  
        Judith v Friaul   
  Judith      Burkhard I   

      Dietrich       Burkhard II 

 Balduin II           Bertha 

 Arnulf I  Heinrich I   Mathilda    Bertha 

 Balduin III    Otto I v Sachsen       Adelheid 
 Arnulf II      Otto II v Sa   
  Balduin IV v Flandern      Mathilde v Sa   

        Richeza v Lothar   

        Richeza v Polen   
  Judith von Flandern  Magnus v Sachsen    Sophie v Ungarn   

   (Billung)           

           

     Wulfhilde v Sach     

           
                

          
                  

            
            
  Wulfhilde v Bayern        Welf VI  v Spoleto   

    Pf.gr. Hugo II v TÜ        

 Elisabeth n Bregenz   (Bregenz)       

           

 Hugo I Gr. v. Montfort 
(Breg.) 

        

  3 x Montfort         
 2 x Neuburg         
 2 x Gaisberg         

 3 x Sattler   Calwer, Tübingen       

 Palm         

 2 x Haerlin  7 x Eberh.       
 Efferren *         

 Köllreuter          
 Schmid          
 Kraft          
 Karl A. Kraft   Kl. Eberhardt       
  Rosemarie Kraft         

 Helga Widmayer         

            

          

40 Generationen  -  Vom Anfang des 

deutschen Reichs um 800 bis ins dritte 

Jahrtausend. 

Deutsche Geschichte zwischen Lana 

und Ludwigsburg 

Abzweigung Haus Württemberg über Ehefrau 

Rudolf Gr. Montfort-Feldkirch, Agnes von 

Grüningen 

* weitere Linie ab Eferenn nach Köln und bis 1210 nach Ansbach  -  Nürnberg; Linie zum 

Reutlinger Reformator Alber  und zu Dichtern und Denkern Tübingens im 17./18. Jh. 
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 Väterliche Seite 

8 ur-großelterlichen Linien 

Sprißler 

Der Name Sprißler war bis ins 15. Jahrhun-

dert primär in Oberschwaben  und dem 

Donaugebiet zwischen Sigmaringen und 

Ulm verbreitet. Die Vorfahren wareen zu-

letzt über mehrere Generationen Bierbrau-

er, ansonsten Bauern. 

Eine Verwandtschaft mit einem Benedikti-

ner im 16. Jahrhundert, dem Paulskir-

chenabgeordneten Pfarrer Sprißler und 

Zuwanderern in Tübingen und Reutlingen 

Ende des 16. Jahrhunderts liegt nahe. 

 

Neubrand 

In derselben Gegend lebten die Neubrand-

vorfahren als Müller und Bauern. 

Oberer 

Mehrer Generationen lebten ab dem 17.. 

Jahrhundert im Dreiländereck bei Empfin-

gen als Ziegler. Die unmittelbaren Vorfah-

ren der letzten drei Generationen waren 

Lehrer in Württemberg. In drei Wellen sind 

zahlreiche Verwandte in die USA ausgewan-

dert (seit Mitte 19. Jh.)  Ein Verwandtere 

kämpfte an der Seite von Andreas Hofer. 

 

Lang 

Die Familie stammt aus Nordwürttemberg/

Hohenlohe. 

 

Schwäbische Alb: Verbindung zwischen Stauferland und Zollernland, zwischen Vorderösterreich und Württemberg 
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Tübingen, Unterstadt 



10 

Mütterliche Seite 

Schweiker 

Über Familie Schweiker ist fast nichts bekannt.  Der Vater 

von Maria Schweiker (Urgroßmutter) war kaufmännischer 

Angestellter i einem Textilunternehmen. 

Widmayer  -  Handwerker werden zu Industriearbeitern 

Von Oßweil in die Hüttenwerke 

Um das Jahr 1700 lebte Familie Widmayer  über Generatio-

nen in Oßweil bei Ludwigsburg; die verwandtschaftlichen 

Beziehungen erstreckten sich  auf den Raum Aalen, Ludwigs-

burg, Besigheim und Stuttgart. Die Schreibweise des Familie-

namens war nicht einheitlich; sie wechselte zwischen Wid-

mayer und Widmaier. Am 9. Juni 1765 wurde in Oßweil Ja-

cob Friedrich Widmaier geboren. Er arbeitete in Oßweil als 

Taglöhner. Sein Sohn Johann Georg Widmaier war der erste 

in der Reihe der Widmaier, von dem ein konkreter Beruf 

bekannt ist: Glasermeister in Oßweil. Dessen siebtes Kind, 

der 1844 geborene  Sohn Christian, begann mit 15 die Aus-

bildung zum Schlossermeister. 1888 wurde er nach Anstel-

lungen u.a. in Aalen und Freiburg bei den Königlich 

Württembergischen Hüttenwerken in Wasseralfingen als 

Schlossermeister in der Ofenfertigung eigestellt. 

„Freiburg, den 15. April 1888. Königlich Württemberg. 

Hüttenwerk Wasseralfingen. Auf die mir unter heutigem von 

einem königlichen Hüttenwerk zugegangene Anfrage die 

Übernahme einer Meisterstelle betreffend fühle mich sehr 

geehrt und beeile mich Ihnen mitzuteilen, dass ich gegen 

einen Jahresgehalt von 1500 Mark bereit wäre, besagte Stel-

le anzunehmen. Ich habe zwar schon Stellen mit höherem 

Gehalt bezogen, ziehe aber eine sichere mit bescheidenerem 

Einkommen einer unsicheren mit größeren Einkünften vor. 

Indem ich Ihnen nun für das mir geschenkte Zutrauen / 

höflichst danke versichere ich dass ich durch Treue und 

strenges Pflichtgefühlt mir nicht nur die Zufriedenheit meiner 

Vorgesetzten zu  erwerben suchen werde sondern auch 

durch geistige und körperliche Tätigkeit nach bestem Wissen 

und Vermögen mich dem Geschäfte nützlich machen werde. 

Ich bitte nun um Ihr gütiges Wohlwollen und sehe Ihren wei-

teren Bestimmungen erwartend entgegen und zeichne mit 

aller Hochachtung, Chr. Widma-

yer.“  (Wirtschaftsarchiv Baden-

Württemberg Hohenheim B 1007 / 

1997) 

Die nächste Generation, Karl Wil-

helm Widmayer, bekam die Industri-

alisierung und den beruflichen Wan-

del bekam er bereits im Alter von 7 

Jahren zu spüren, als er den Besuch 

der Volksschule in Oßweil beenden 

und in Wasseralfingen fortsetzen 

musste. Mit 9 Jahren wechselte er 

auf die Realschule in Aalen. An die 

Schulzeit schloss sich eine Lehre in 

den Mechanischen Werkstätten Luis 

Seydelmann (3/1885 – 7/1888) an. 

Die Firma existiert noch heute und 

produziert in Aalen Kutter und Wölfe 

(Maschinenfabrik Seydelmann KG). 

Mit 17 Jahren endete die Lehrzeit. 

Im Anschluss an die Lehrzeit begann 

Karl Wilhelm Widmayer als Geselle 

Lehr- und Wanderjahre, die ihn zwi-

schen Donau und Ruhr in vier ver-

schiedene Herrschaftsgebiete 

(Königreich Württemberg, Fürsten-

tum Fürstenberg, Baden und Preu-

ßen/Rheinland) führen sollte: Zunächst arbeitete Karl Wil-

helm Widmayer bei Schlossermeister Fürst in Ebingen. Da-

ran schloss sich vom 15.3.1888 – 6.7.1889 eine Tätigkeit in 

der schon 1835 gegründeten, in dieser Region ältesten Fab-

rik ihrer Art, nämlich der Fürstlich Fürstenbergischen Ma-

Hüttenwerk Wasseralfingen 1896.  

Quelle: Wirtschaftsarchiv Baden-Württemberg Hohenheim B 1011, Fü 92-2 

Werksdenkmal damals 

u. heute (Wirtsch.archiv/

Spr.) 

"Friedrichs-Hammer 

MDCCCIV"  

"Durch Friedrichs 

Beharrlichkeit 

gegründet"  

"Schafft dem 

Landmanne die Sichel"  

"Dem Erwerbsfleisse 

neuen Kunststoff"  
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Kraft  -  die bürgerliche Linie 

Die Verbindung  zu den großen deutschen Kaisern  

des frühen Mittelalters 

Der Vater (August Kraft) von Urgroßmutter Rosema-

rie Kraft war bei der Deutschen Bank in Stuttgart 

beschäftigt, zuvor war er Pirvatbankier.        Dessen 

Vater war Uniformschneider in Ludwigsburg, die 

weiteren Namensträger „Kraft (Krafft)“ unter den 

Vorfahren waren Weingärtner zwischen Asperg und 

Eglosheim. 

Eberhardt 

Bäcker, Metzger, Wirt 

Die Familie stammt aus Öschelbronn/Klein– und 

Großsachsenheim. Sie lebten als Bäcker, Weingärt-

ner, Ölmüller, Metzger und Wirte in der Neckarregi-

on  zwischen Ludwigsburg und Obertürkheim, zu-

letzt  in der Asperger Str. 12 in Ludwigsburg. 

schinenfabrik in Immendingen bei Fridingen an der Donau an, 

bevor er zur Pulverfabrik nach Rottweil wechselte. Ab Sommer 

1889 war er ein Jahr bei Heinrich Lanz (s.u.) beschäftigt. Vom 

13.6.1890 an war Karl Wilhelm Widmayer bis 8.6.1891 bei der 

Königlichen Eisenbahnwerkstätte in Speldorf Mühlheim an der 

Ruhr beschäftigt. Dort verlor er bei einem Unglücksfall anlässlich 

von Arbeiten an einer Lokomotivachse das erste Glied des kleinen 

Fingers der linken Hand. Nachdem er dann vom 14.9.1891 bis 

28.12.1895 bei den königlichen Hüttenwerken in Wasseralfingen 

beschäftigt war – übrigens zeitgleich mit seinem Vater -, trat er 

zum 6.1.1896 in den Werksdienst der erst 1763 gegründeten Kö-

niglichen Hüttenwerke in Friedrichstal bei Freudenstadt als 

Schlossermeister ein. Die Einstellungsverfügung des Bergrats da-

tiert vom 19.12.1895.  

  

 

Ludwigsburg und Umgebung: Herkunft der mütterl. 

Linien 
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Aus diesem Bereich, d.h. dem Bereich „Kraft“ 

nach Rosemarie Widmayer geb. Kraft (= Groß-

mutter) führen die prominenten Linien bis 800 

in die Vergangenheit. 
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Ludwigsburg und Umge-
bung: Herkunft der  

Mütterlichen  Linien 
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2025                                                                                                                                      1920 

Direkte Vorfahren  von  T./J. 

Spri0ler 

Auf dieser und den folgenden Seiten lässt sich die 

Vorfahrenlinie  von Generation zu Generation, 

ausgehend in der Gegenwart bis zurück ins Jahr 

800, verfolgen.  Wie man auf der Übersicht auf der 

vorigen Seite erkennen kann, führen an der brei-

testen Stelle um das Jahr 1000 parallel vier Linien 

in die Vergangenheit zurück, wobei noch weiter in 

der Vergangenheit sich die Zahl der Linienend-

punkte  durch Personenidentität wieder verrin-

gert. So stellen z.B. sowohl Welf I. als auch Karl d. 

Große jeweils eine Position dar, in der mehrere 

Linien zu einer Person führen. 

Steht man als Betrachter vor dieser Übersicht, 

staunt man zunächst darüber, in wie wenigen Ge-

nerationen sich die gesamte deutsche Geschichte 

widerspiegelt. Man ist zugleich verwundert, über 

die relativ nahe Abstammung vom Gründer des 

Hauses der Welfen, über die fast schon enge Ver-

wandtschaft mit den Stauferkaisern Barbarossa 

und Friedrich II. 

Eine mathematische Betrachtung ergibt zudem, 

dass rein rechnerisch die Wahrscheinlichkeit, das 

eine eigene Vorfahrenlinie bei Karl d. Gr. Endet, 

bei fast 100 % liegen dürfte, wenn man bedenkt, 

dass bei 35 Generationen—ohne Berücksichtigung 

von Vielfach-Vorfahren—über 17 Mrd. Linien be-

stehen würden, im Bereich des deutschen Reichs 

römischer Nation aber in 1.200 Jahren überhaupt 

nur weniger als 2 Mrd. Menschen geboren wur-

den. Dieses Betrachtung mit fiktiver Betrachtung 

lediglich auf die Einwohnerzahl relativiert sich an-

dererseits wieder durch massive, teilweise unüber-

windbare Schranken: Regionale Begrenzungen  -   

der Lebensraum eines einfachen Menschen war 

noch vor wenigen Jahrzehnten auf ein kleines Ge-

biet beschränkt. Religiöse Zugehörigkeit schloss 

Verbindungen zu Angehörigen anderer Religionen 

nahezu aus. Eine adlige Herkunft  bedeutete eine 

Limitierung der potentiellen Partner und damit 

Vorfahren . 

Erst relativ nahe an der Gegenwart sind diese 

Grenzen aufgebrochen worden. Mobilität im ge-

samten Gebiet, Entfall religiöser Beschränkungen, 

Aufweichung der Grenze des blauen Bluts durch-

durch Erhebung von gut-bürgerlicher Familien in 
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1820    

den einfachen Adelsstand ab dem 19. Jahrhun-

dert. 

Schließlich ist zu trennen zwischen realer Her-

kunftslinie und nachweisbarer Herkunftslinie. 

Die kirchlichen (und später staatlichen) Perso-

nenstandsregister enden vielfach schon  - von 

heute aus gerechnet vor 200 bis 300 Jahren. Die 

fehlenden 1.000 Jahre  bis zu Karl d. Gr. lassen 

sich nur dann belegen, wenn vor Ende Kirchen-

register ein Anknüpfungspunkt im Adel gefun-

den wird, der in seinen Urkunden, Annalen und 

Chroniken die Herkunftsnachweise bis 800 füh-

ren kann, wie beispielsweise die Welfen durch 

klösterliche, zeitnah gefertigte Chroniken. Im 

heutigen Württemberg begann das Königshaus 

im 19. Jahrhundert in großem Stil damit, einfa-

che,  nicht vererbliche Adelstitel , das „von“, zu 

verleihen, schwerpunktmäßig an verdiente Bil-

dungsbürger, beispielsweise an einen Gerichts-

präsidenten trotz dessen Herkunft aus einer 

Bauernfamilie. Bei gleichzeitigem Anstieg dieser 

Bildungsbürgerprominenz, seien es Klinikärzte, 

Professoren, Gerichtsdirektoren, Oberbürger-

meister und Niedergang der gesellschaftlichen 

Bedeutung echten Adels (mit Ausnahme der 

regierenden Häuser), waren so von einer Gene-

ration auf die andere plötzlich Verbindungen 

zwischen dem jungen Grafen und der bildungs-

bürgerlichen OB-Tochter standesgemäß. 

Beste Lage nahe Zentrum und Schloss in 

Ludwigsburg: Stadthaus Am Kaffeeberg der 

Familie August Kraft (Bankbeamter) 

Vorfahrensche-

ma von Karl 

Kraft : s. Fol-

geseite 
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Im 15. Jahrhundert vollzog sich im württembergischen 

Kerngebiet ein noch nie zuvor stattgefundener sozialer 

Umbruch. Die Entstehung eines Bürgertums  in der 

breiten Fläche des  Landes, auch außerhalb reichsstäd-

tischer Grenzen.  Während sich die Machtübernahme 

der Bürger vom Adel in anderen Ländern letztlich in 

blutigen Revolutionen vollzog,  lautete das Zauberwort 

in Württemberg „Bildung“.  Was im Jahr 1477 mit der 

Universität in Tübingen begann, endete unter dem 

ersten König ab 1806 in einem modernen Staat, der 

mit der flächendeckenden Bildung auch jedermann die 

Chance bot, über schulische und universitäre Bildung 

ganz nach oben zu gelangen. Unabhängige Richter 

wurden nicht mehr von den Adelshäusern gestellt, 

sondern aus Universität ausgebildeten Juristen, bür-

gerlicher oder adliger Herkunft, ausgewählt. Die Mo-

narchie hat sich dabei, um wenigstens der Form nach 

eine gehobene Gesellschaft zu bieten, der Möglichkeit 

bedient, verdiente Bürger in den nicht vererblichen 

Adelsstand zu erheben. Dies führte beispielsweise 

dazu, dass das 1919 als eines der vier ersten Kreisge-

richtshöfe (Heute: Landgericht) gegründete Tübinger 

Landgerichte ein Jahrhundert lang von Präsidenten 

geführt wurde, die alle das „von“ im Namen trugen. 

Bei einem flüchtigen Blick könnte man nun meinen, 

dass sich in Wahrheit die Adelsherrschaft bis ins 20. 

Jahrhundert fortgesetzt hat. Bei genauerem Hinsehen 

wird jedoch erkennbar, das nur gerade einmal einer 

von 10 Präsidenten von Haus aus adlig war,, die übri-

gen bürgerlich waren und nur ob ihrer Verdienste als 

Gerichtspräsiden mit einem nichterblichen „von“ und 

Verleihung des Ritterkreuzes geadelt worden sind. Der 

hier auszugweise abgedruckte  Bildungsweg  eines 

1799 geborenen Kindes  wurde der Abhandlung 

„Tübingen—Geschichte eines württ. Landgerichts“  

entnommen. 

 

Im Stammbaum wird der  Wechsel vom einfachen 

Bürger zum gesellschaftlich und bildungsmäßig geho-

benen Bürger in den Eheschließungen der Familie von 

Gaisberg und den  Familien Sattler, mit  Prädikat „von“ 

versehen und Schmid, mit Prädikat „von Schmidsfel-

den erkennbar, die zweitgenannte Erhebung mit Orts-

zusatz war für die betroffene Familie Schmid, sogar 

mit der Erblichkeit des neu geschaffenen Titels ver-

bunden. Diese Auszeichnung traf jedoch keine Par-

tygänger des  Hochadels, sondern ehrte industrielle 

Innovation,  den Aufbau einer  Glasindustrie im 

württembergisch-bayerischen Grenzgebiet mit seinem  

flußspathaltigen Gestein. 

Bildungsweg des  Johann 
Georg  Schaefer (Dr. h.c. 
Johann Georg von Schäfer) - 
beispielhafter Weg ins Bür-
gertum 

Schaefer wurde im Novem-
ber 1799 als Sohn eines Bau-
ern und späteren Schulthei-
ßen in Rommelsbach gebo-
ren. Während des Besuchs 
der Dorfschule zeigte sich, 
dass Schaefer, anders als 
seine Geschwister, beson-
ders fleißig und begabt war. 
Sein Vater entschied daher, 
dass er nicht in überkomme-
nen Berufen arbeiten, son-
dern weiter die Schule besu-
chen sollte. Eine Ausbildung 
als Schreiber in Metzingen 

scheiterte zunächst am Feh-
len der Kenntnisse der latei-
nischen Sprache. Im Alter 
von 15 Jahren musste Schae-
fer daher in Reutlingen die 
Lateinschule besuchen, zu-
sammen mit den dort regu-
lär unterrichteten acht bis 
zehnjährigen Jungen. Nach 
eineinhalb Jahren hatte er in 
Latein soweit aufgeholt, dass 
er parallel auch Altgriechisch 
und Französisch lernen 
konnte. Er wechselte dann 
auf ein Gymnasium in Stutt-
gart, verdiente nebenbei als 
Nachhilfelehrer in Latein 
etwas Geld und konnte nach 
dem Überspringen eines 
Schuljahres am Ende des 
achten Schuljahres bereits 

die Reifeprüfung ablegen 
und danach mit dem Studi-
um der Rechtswissenschaft 
beginnen. Nach längerer 
Unterbrechung wegen 
schwerer Erkrankung vollen-
dete er das Studium und 
fand nach sehr guten Staats-
prüfungen und einer Refe-
rendarszeit beim Gerichts-
hof in Tübingen und dem 
Oberamtsgericht in Urach 
eine Anstellung. Nach 20 
Berufsjahren im Gerichtsbe-
zirk Ellwangen kehrte er 
nach Tübingen zurück 
(Obertribunalrat und Diri-
gent), bevor er mit 64 Jahren 
Landgerichtspräsidenten 
(Kreisgerichtshofdirektors). 
Mit 79 Jahren trat er in den 

Ruhestand, zuvor mit Ritter-
kreuz und anderen Ver-
dienstorden dekoriert, wo-
mit das nicht vererbliche 
„von“ im Namen verbunden 
war. 

Bild: Robert Prummel, CC BY-SA 

3.0, https://

commons.wikimedia.org/w/

index.php?curid=1835158 

Verbindung Bürgertum und Adel im 19. Jahrhundert 
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Der Vorfahren-Verbindungsnachweis wird in diesem Heft über die mit roten Pfeilen markierte Lösung geführt. An Johan 

Haerlin schließt sich nahtlos die Datenbank der Familien Merkel/Zeller  (https://merkel-zeller.de/index.php) an, der bis 

zu den Chroniken der Welfen reicht. 

Die Linie „Kraft“ 
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    1650                                 1700 

Köhlreuter (Köllreuter) 

Arztfamilie aus Bietigheim. Bis 1510. 

Efferenn 

Bei Philipp Efferenn zweigt eine weitere interessante direkte Vor-

fahrenlinie ab, die direkt zum Reutlinger Reformator (und 1. evan-

gelischem Abt in Bebenhausen), Matthäus Alber, führt.  
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    1650                                                             1550  

Sattler/Calwer 

Universitätsnotar Sattler, verheiratet mit 

Bürgermeistertochter in Tübingen. 

Johann Melchior Sattler, geadelt von Kaiser Rudolf III am 
1.9.1594 
Ahnen des Hermann Karl Hesse:  Johann Melchior Sattler * 21 
Okt 1542, Sindelfingen, Beruf: Beamter, & um 1565, Marga-
retha Volz, * 1545, † 6 Feb 1592, Schorndorf. Johann gestor-
ben: 5 Sep 1605, Schorndorf. Mit seinem Bruder Johann am 
1.9.1594 in den Adelsstand erhoben worden. Stadtschreiber 
in Schorndorf, 1571 Geheimer Sekretär ebda. (DFA 58,77 u. u. 
DGB 71,426; Bernhardt S. 314). Immatr. Tübingen 1.11.1562, 
1569 Oberratssekretär in Stuttgart. 

Wolfgang Sattler, 1604-1622 Untervogt in Urach, + Urach 
18.7.1622, Epitaph in der Amanduskirche, gehört nicht zu 
dem bekannten Schorndorfer Sattler-Geschlecht, sondern zu 
einer Heubacher Leibeigenenfamilie.  Quelle: Wikipedia, priv. 
Unterlagen 

Haerlin 

Bürgermeisterfamilie aus Göppingen 
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Von der Linie WELF I. bei 

Familie Efferenn bzw. Fam. 

Haerlin abzweigende di-

rekte Vorfahrenlinien so-

wie bei gemeinsamen Vor-

fahren „abbiegende“ Ver-

wandtschaftslinien 

Verwandtschaft mit Dichtern 

und Professoren 

Verwandtschaftliche Linien biegen aus 

den direkten Linien zu den großen 

Dichtern Mörike und Uhland ab: Die 

Linien biegen aus der zu Welf I. füh-

renden Linie bei den Familien Efferen 

bzw. Haerlin ab, führen einige Genera-

tionen zum gemeinsamen Vorfahren 

zurück, von dort in Richtung Gegen-

wart zu Mörike und Uhland. Zwischen 

Uhland und dem gemeinsamen Vor-

fahr, dem Studenten Jung, stößt man 

zweimal auf die Moser von Filseck, die 

beide zum 

selben Moser 

von Filseck, 

Marstaller, 

geb. um 

1400, zurück-

reichen.  

 

Die direkte Linie führt vom Studenten 

Jung weiter nach Franken, über 

Feuchtwangen und Anspach bis nach 

Nürnberg (Stromer von Reichenbach, 

um 1200). 

 

Johannes Harpprecht, * 1560 

Moritz Harpprecht 

Moritz (Mauritius) David Harpprecht wurde am 
14. Juli 1664 in Tübingen geboren und studierte 
hier an der Universität Tübin-
gen Rechtswissenschaften (Promotion August 
1689). Als Hofgerichtsadvokat sandte ihn die 
kaiserliche Kanzlei mehrmals an andere Höfe. 
(Kurmainz, Wolfenbüttel, Eichstätt, Dillingen,  Ho
henzollern, Fürstenberg und Nassau). Weitere 
Berufsreisen führten nach Berlin und Wien. Re-
gierungsrat in Stuttgart. 
1707 württembergischer herzogli-
cher Subdelegierter zu Wetzlar. Ab 1711 saß er 
dem sächsischen Gerichtshof bei. + 1712 (Grab in 
der Pfarrkirche in Wetzlar) 
 

Johannes Harpprecht * 20. Janu-
ar 1560 in Walheim, Herzogtum Württem-
berg, Altwürttemberg; † 18. Septem-
ber 1639 in Tübingen,  württembergischer Rechts
wissenschaftler. Lehrstuhl für weltli-
ches Recht und für Kirchenrecht an der Eberhard 
Karls Universität. Stammvater einer 
über Generationen bedeutenden württembergi-
schen Juristenfamilie und vieler Gelehrter ande-
rer Fakultäten, nicht nur in der Manneslinie, bis 
ins 21. Jahrhundert.  In Sohn des Bauern, Wein-
gärtners und Schultheißen , Johann Harpprecht 
und seiner Ehefrau Margaretha Harpprecht geb. 
Reuschlin. Im Jahr 1564 waren seine Eltern an 
der Pest verstorben, er kam zu Onkel Stephan 
Harpprecht nach Gemmrigheim. Von dort aus 
besuchte er die Lateinschule in Besigheim. Ab 
1578 Studium der Jurisprudenz in Straßburg, 
Tübingen und Marburg sowie zuletzt wieder Tü-
bingen, wo er im September 1589 nach bestande-
nen Examina und erfolgreicher  Disputati-
on zum Doctor iuris utriusque, dem Doktor beider 
Rechte, promoviert wurde. Harpprecht wurde 
zum Hofrat ernannt und zum kaiserlichen  Kam-
mergericht  nach Speyer abgeordnet. Schon nach 
wenigen Monaten kehrte er jedoch wieder an die 
Universität Tübingen zurück, wohin er 1592 auf 
den Lehrstuhl für weltli-
ches Recht und Kirchenrecht berufen worden 
war. Dort war er zeitweise auch Rektor der Uni-
versität. Johannes Harpprecht galt als exzellenter 
Kenner des gesamten Rechts und verfasste juristi-
sche Kommentare und Schriften, die in mehreren 
Auflagen gedruckt und verbreitet wurden. 

Verwandte Dichter und Denker 



21 

Zu Welf I 

Zu Welf I 

Eduard Mörike 

Ludwig Uhland 
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Münsterbaumeister & Holzschnitzer 
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Bei der Vorfahrin Susanne Palm (+ 1646) zweigt eine weitere 

Linie in die Vergangenheit ab: Die Linie Erhardt/Ensinger, 

hinter der sich bedeutende Künstler der Gotik verbergen. 

Matthäus Ensinger (* 1390 in Ulm; † 1463 ebenda) war ein 
Baumeister der süddeutschen Gotik und Sohn des Ulrich von 
Ensingen. Ensinger war unter Leitung seines Vaters am Bau 
des Nordturms des Straßburger Münsters beteiligt. Von 1420 
bis 1453 oblag ihm die Bauleitung des Berner Münsters . Ab 
1430 setzte Matthäus mit Vincenz, seinem Sohn aus erster 
Ehe, den Bau des Turms der Esslinger Frauenkirche fort. Spä-
ter leitete er ergänzende Arbeiten in Straßburg und Ulm.. 
(Quelle: Wikipedia) 

Mich(a)el Erhart (* um 1440/45 , † nach 1522 in Ulm) war   
ein Bildhauer und Bildschnitzer der Spätgotik. Er hat insbe-
sondere in Ulm und dessen Umland gewirkt und zählt daher 
zur Ulmer Schule. Über Erharts Herkommen und frühe Jahre 
ist nichts bekannt. Nach Wanderjahren, die ihn unter ande-
rem nach Konstanz und Straßburg, vermutlich auch bis in 
die Niederlande führten, kam er in die freie Reichsstadt Ulm, 

wo er erstmals 1469 in den Steuerlisten als „Michel, bildhow-
er“ belegt ist. Bevor er sich selbstständig machte, arbeitete er 
in Jörg Syrlins d. Ä. Werkstatt. Er war verheiratet mit Marga-
rethe, der Tochter des Baumeisters Vincenz Ensinger.Tochter 
Afra heiratete Adolf Daur, einen Lehrling ihres Vaters; sie 
zogen bereits 1490 nach Augsburg. Erhart arbeitete in Ulm 
zunächst in der Werkstatt Jörg Syrlins d. Ä. an der Choraus-
stattung des Ulmer Münsters mit. Syrlin nahm größere 
Aufträge wie Altäre an und delegierte Arbeiten an Bildhauer, 
bzw. Holzschnitzer und Maler, selber als Kistler geführt, 
schreinerte er das Altargehäuse oder, wie hier, das Gestühl. 
Sein Anteil an den Entwürfen des Figurenprogramms wurde 
damit zunehmend in Frage gestellt, so dass die kunsthistori-
sche Forschung heute in der Mehrzahl von einer Autoren-
schaft Erharts für die meisten Wangenbüsten 
am Chorgestühl ausgeht. Spätestens 1474, also nach Ab-
schluss der Arbeit für Syrlin, hatte Erhart eine eigene Werk-
statt mit mehreren Assistenten und Gesellen in Ulm. Wieder 
mit Syrlin als Hauptverantwortlichem, erhielt er den Auftrag, 
„etlich bild“ für den Hochaltar des Ulmer Münsters zu erstel-
len, der allerdings dem reformatorischen Bildersturm des 16. 
Jahrhunderts zum Opfer fiel. Aus Augsburg bekam er 1485 
von Ulrich Fugger den Auftrag über ein Altarretabel für die, 
von der Familie dominierten Klosterkirche St. Ulrich und Afra, 
für die er bis 1510 noch weitere Kommissionen erhielt. Die 
sogenannte Ravensburger Schutzmantelmadonna (um 1480–
1490) wird ihm einhellig zugeschrieben. Aus den Jahren 
1493/1494  stammt das Altarretabel der Abtei Weingar-
ten (ebenfalls ein Benediktinerkloster), dessen Flü-
geltafeln Hans Holbein d. Ä. malte. Das einzige namentlich 
signierte Werk Erharts ist ein Kruzifix der St.-Michaelis-
Kirche in Schwäbisch Hall von 1494.Künstlerisch wurde Mi-
chel Erhart durch den neuen, raumhaltigen und realistischen 
Stil des damals berühmten niederländischen Bildhauers Niclas 
Gerhaert van Leyden geprägt, dessen Werk er unter anderem 
in Straßburg studiert hatte, vielleicht sogar in dessen Straß-
burger Werkstatt arbeitete. Auch von dem Maler Rogier van 
der Weyden lassen sich Einflüsse erkennen. 

https://de.wikipedia.org/wiki/1390
https://de.wikipedia.org/wiki/Ulm
https://de.wikipedia.org/wiki/1463
https://de.wikipedia.org/wiki/Gotik
https://de.wikipedia.org/wiki/Ulrich_Ensinger
https://de.wikipedia.org/wiki/Ulrich_Ensinger
https://de.wikipedia.org/wiki/Stra%C3%9Fburger_M%C3%BCnster
https://de.wikipedia.org/wiki/Berner_M%C3%BCnster
https://de.wikipedia.org/wiki/Sehensw%C3%BCrdigkeiten_der_Stadt_Esslingen_am_Neckar#Frauenkirche
https://de.wikipedia.org/wiki/Ulmer_Schule_(Sp%C3%A4tgotik)
https://de.wikipedia.org/wiki/Konstanz
https://de.wikipedia.org/wiki/Stra%C3%9Fburg
https://de.wikipedia.org/wiki/Niederlande
https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%B6rg_Syrlin_(der_%C3%84ltere)
https://de.wikipedia.org/wiki/Vincenz_Ensinger
https://de.wikipedia.org/wiki/Adolf_Dauher
https://de.wikipedia.org/wiki/J%C3%B6rg_Syrlin_(der_%C3%84ltere)
https://de.wikipedia.org/wiki/Ulmer_M%C3%BCnster
https://de.wikipedia.org/wiki/Altar
https://de.wikipedia.org/wiki/Tischler
https://de.wikipedia.org/wiki/Chorgest%C3%BChl
https://de.wikipedia.org/wiki/Reformation
https://de.wikipedia.org/wiki/Bildersturm
https://de.wikipedia.org/wiki/Ulrich_Fugger_der_%C3%84ltere
https://de.wikipedia.org/wiki/St._Ulrich_und_Afra_(Augsburg)
https://de.wikipedia.org/wiki/Ravensburger_Schutzmantelmadonna
https://de.wikipedia.org/wiki/Abtei_Weingarten
https://de.wikipedia.org/wiki/Abtei_Weingarten
https://de.wikipedia.org/wiki/Tafelbild_(Malerei)
https://de.wikipedia.org/wiki/Hans_Holbein_der_%C3%84ltere
https://de.wikipedia.org/wiki/St._Michael_(Schw%C3%A4bisch_Hall)
https://de.wikipedia.org/wiki/St._Michael_(Schw%C3%A4bisch_Hall)
https://de.wikipedia.org/wiki/Schw%C3%A4bisch_Hall
https://de.wikipedia.org/wiki/Niclas_Gerhaert_van_Leyden
https://de.wikipedia.org/wiki/Niclas_Gerhaert_van_Leyden
https://de.wikipedia.org/wiki/Rogier_van_der_Weyden
https://de.wikipedia.org/wiki/Rogier_van_der_Weyden
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Tübingen 

Links das nach einem Brand neu er-

richtete Calwersche Haus, rechts 

unten das Rathaus. 



25 

Tübingen 
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Tübingens Oberstadt und Un-

terstadt werden zur Bildungs-

stadt 

 -  Bildungsbürger aus der Wel-

fenverwandtschaft  heiratet in 

Tübingen  

     oberschwäbische Zuwande-

rer aus der Sprißler-Linie (um  

1580/1650) 

In Tübingen findet sich im 16./17. Jahrhundert ein zentrales Drehkreuz der Vorfahren– und Verwandtschaftslinien. Aus der 

mütterlichen Linie „Kraft“  und von dieser Linie ausgehenden Abzweigungen wandern Personen aus dem bürgerlichen  Sek-

tor des Neckarraums nach Tübingen ein. Zugleich wandern andere „Bildungsbürger“, vornehmlich evangelische Geistliche,  

in die Umgebung aus  und besetzen dort nahezu jede Pfarr und Verwaltungsstelle. Aus der Juristenfamilie Andler trifft die 

direkte Linie von heute aus betrachtet auf den Klosterkurator Johann Georg Haerlin aus einer angesehenen Göppinger Bür-

germeisterfamilie. Vater, 

Großvater und Urgroß-

vater seiner Gattin,  

Catharina Andler, sind 

jeweils „Dr. iur. utr.". Ihr 

mütterlicher Großvater, 

Dr. Thumm, ist Theolo-

gieprofesser, der Ur-

großvater, Professor Dr. 

Johann David Magirus, 

Rechtswissenschaftler. 

Der Vater ihrer Schwäge-

rin  schließlich ist der 

namhafte Rechtsprofes-

sor und Hofgerichtsas-

sessor Dr. Burkhard Bar-

dili. 

Vier Generationen frü-

her bereits heiratet Vor-

fahr Johann Melchior 

(von) Sattler die Tochter 

des Bürgermeisters Mel-

chior Mezger, genannt 

„Calwer“ (Kalber), des-

sen stattliches Haus 

noch heute die Verbin-

dungsstraße vom Markt-

platz mit Rathaus und 

großen, stattlichen Bür-

gerhäusern und der 

Stiftskirche markiert. 
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Der Schwager ist Prof. Dr. iur. Jakob Kappelbeck, unter anderem tätig im Vertragsrecht und Digestenrecht. 

 

Zur etwa derselben Zeit, Ende des 16. Jahr-

hunderts, wandern aus Zwiefaltendorf die 

Brüder Ulrich und Michael Sprißler nach Tü-

bingen ein und werden Bürger der Stadt. 

Ulrich Sprißler tritt über Jahre hinweg als 

Vertreter der Stadt beim Universitätsgericht 

(Senat/Rektor) auf und vertritt dort die städ-

tischen Interessen. In erster Ehe heiratet er 

eine (Ur?)Enkelin des Bürgermeisters Mel-

chior Calwer, Maria Calwer. Er erwirbt Eigen-

tum. Der Sohn von Michael wird Stadt-

knecht. Ausgehend von ihrer Herkunft 

spricht sehr viel dafür, dass es sich um Ver-

wandte der Vorfahren Sprißler aus dem Be-

reich Riedlingen handelt.   
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Marktplatz Tübingen 
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Weit zurück liegen Aufzeichnungen des 

Hauses Waldburg-Wolfegg über den 

Bauernkrieg. Das Bundesheer unter 

Führung von Truchsess Georg III. von 

Waldburg („Bauernjörg“) sammelte sich 

Ende März in Ulm, der Hauptstadt des 

Schwäbischen Bundes. Es marschierte 

am 29. März 1525 mit Truppen des 

Bundesheeres donauaufwärts über Er-

bach nach Zwiefaltendorf und Munder-

kingen, um die bedrohten Klöster 

Marchtal und Zwiefalten zu entsetzen. 

Danach wandte sich der Truchsess nach 

Oberschwaben und marschierte über 

Baltringen (12.April 1525), ein Zentrum 

des Aufstands,  nach  Essendorf 

(Gründonnerstag, 13. April 1525) wo er 

zwei Fähnlein Aufständischer,  darunter 

auch truchsessische Untertanen besieg-

te, wobei aus deren Reihen 800 gefal-

len sind oder gefangen genommen 

wurden. Unter diesen befand sich auch 

Kunz Sprißler (Contz <Konrad> Sprisel) 

aus Hailtingen. Die Niederlage der Bau-

ern verhinderte aber nicht, dass sie 

kurz darauf Schloss Wolfegg belagern 

konnten und der Truchsess sich zum 

Weingartner Vertrag vom 18. April 

1525 (Ostern) veranlasst sah. Zuvor wa-

ren 12.000 Bauern in den Hügeln ober-

halb des Klosters in Stellung gegangen. 

Wenn man sich Konz Sprißler aus Hail-

tingen als 40-jährigen Landwirt vor-

stellt, würde sein Geburtsjahr um das 

Jahr 1485 liegen. (Historischer Atlas Ba-

den-Württemberg, Erläuterungen 6, 11: 

Bauernkrieg 1524/25, Heereszüge der 

Aufständischen und des Schwäbischen 

Bundes, von Hans-Martin Maurer).  

Her Wilhelm truchseßen gericht: … 

Contz Sprisel  … Hailtin-

gen.… (Urk. Nr. 218, Archiv 

Wolfegg, zit. nach Baumann) 

1525 Bauernkrieg 

Adlige Verwandtschaft richtet bäuerliche Ahnen hin  -  
Truchsess Georg III. v. Waldburg (Bauernjörg) vs. Bauer Sprißler  

Genealogischer Anknüpfungspunkt ist der gemeinsame Vorfahr Graf Rudolf von 

Montfort. 

1525  Bauernkrieg 
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© leoBW 

Kloster Weingarten, rechts davon Ravensburg, aufständische Bauern.  Waldburg-Zeilsches Ge-

samtarchiv Schloss Zeil. ZAMs 54 
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1550                                1400    

Von Gaisberg 

Schwäbisches Adelsgeschlecht in –dienstten der Grafen 

von Württemberg 

Sattler 

Zunächst heiratet Hans v. Gaisberg Barbara Sattler  -  zu 

diesem Zeitpunkt wohl unter seinem formalen Stand, bevor 

seine Tochter Barbara von Gaisberg ihrerseits einen Johan-

nes Sattler, ihren Cousin, heiratete. Damit ist der Wechsel 

vom adligen Partner zum bürgerlichen Partner gelungen. 

Richtig „einfache“ Bürger scheinen die Sattlers aber nicht 

gewesen zu sein, gibt es doch im Herkunftsort Waiblingen 

eine „Sattler-Kapelle“. Johannes Sattler war Vogt in Urach 

und Schorndorf. Dessen Sohn Johann war Bürgermeister in 

Waiblingen,  sein Enkel, Vorfahr Johannes Melchior, brach-

te es bereits zum Universitätsnotar in Tübingen, ins Zent-

rum gehobenen Bildungsbürgertums. In dieser Stellung 

konnte er auch die Tochter des Tübinger Bürgermeisters 

Melchior Calwer (Kalber, ursprünglich Mezger aus Calw) 

heiraten. 

Nach der Be-

schreibung des 

Oberamts Waib-

lingen von  1850 

gehören die Gaiß-

bergs und Sattlers 

zu den vornehms-

ten Familien 

Waiblingens. 
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      1400                                            1300 

 

Thumb von Neuburg 

Reichsritterschaftliches Adelsgeschlecht des 13.  -  15. Jh., 

Verbindung zum Haus Württemberg; ansässig in Graubün-

den (Untervaz) und Vorarlberg bis Oberschwaben. Mehrere 

Generationen der Vorfahren bzw. der weiteren Linie von 

Neuburg wurden in Ravensburg geboren.  

Eberhard Emminger  1850: Ravensburg 

Züricher Wappenrolle: 

Thumb von Neuburg 
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Altdorf  |  Weingarten   1100—8000 

Vorfahren regieren von Weingarten aus das deutsch– 

römische Reich  von der Elbe bis Palermo   

 -  geographischer und politischer Mittelpunkt 

Drei mal stand Weingarten im Zentrum europäischer Geschich-

te: 

1806 ff Säkularisation: Unter Napoleons Regime wurde  das 

Kloster Weingarten säkularisiert; zugleich sorgte der spätere 

württ. Justizminister von Maucler  als königlicher Sonderbevoll-

mächtigter für die reibungslose Eingliederung des vorderöster-

reichischen Altdorf in das neue Königreich Württemberg. 

1525 wurde vor den Toren Weingarten im Bauernkrieg ein ers-

ter Friede geschlossen. 

1200  -  8000 stand in Weinarten die Wiege und das geistige 

Zentrum der Welfen, wurden Kaiser gezeugt und der Grund-

stein auch für die Stauferdynastie gelegt.  Bedeutende Klöster 

wurden gestiftet und mit Gütern zwischen Biberach und Bozen 

ausgestattet. Judith von Flandern, Gattin Welf IV., stiftete zu-

dem eine Blutreliquie. 
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1320                                                   1170   

Wappen von Montfort (Scheiblersches 

Wappenbuch) 

Grafen von Montfort 

Seitenlinie des Pfalzgrafen von Tübingen, 

deutscher Hochadel,  katholisch. Raum 

Vorarlberg (Feldkirch, Bregenz, und Ober-

schwaben (Tettnang) 
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Vorfahr in direkter Linie:  

Pfalzgraf Hugo II. von Tübingen  

Genealogischer Anknüpfungspunkt ist Elisabeth von Bregenz, Enkelin 

Heinrichs IX. bzw. Urenkelin der Stifterin der Reliquie von Weingarten 

(Judith von Flandern) und Welf IV., verheiratet mit Pfalzgraf Hugo II. 

von Tübingen um 1155. Die Ehe brachte den Pfalzgrafen und seinen 

Sohn Hugo in den Besitz weiter Teile Oberschwabens, des östlichen 

Bodensees (Tettnang  -  später mit dem Neuen Schloss), Vorarlbergs 

(Bregenz, Feldkirch, Schloss Montfort in Vorarlberg) und Churrätiens. 

Der Sohn Hugo nennt sich dann auch dementsprechend von  Mon-

tfort;  im Wappen wird der gelbe Tübinger Hintergrund weiß. Das 

Wappen des Bundeslandes Vorarlberg weist noch heute Übereinstim-

mung mit dem Tübinger Wappen auf (s. Abb. links). Die Pfalzgrafen 

von Tübingen wiederum gingen aus den Grafen von Nagold hervor. 

 

V
o

rarlb
erg 

Schloss Hohentübingen. R.o.: 
Tübinger Wappen in Hand-
schrift G. Bucelin, Weingarten 
1629 (WLB HB V 4a) 
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    1200                                                                          1100     

Welf IV. 

Welfischer 
Herzog Hein-
rich IX. von 
Bayern gen. 
der Schwar-
ze, Großva-
ter von Ks. 
Barbarossa, 
Heinrich d. 
Löwen und 
der Ehefrau 
von Pfalzgraf 
Hugo I. von 
Tübingen 
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  1100                              1000 
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Pater Gabriel Bucelin ÜSB (Weingarten) -  Historiker & Geograph 

Er lässt der Nachwelt Berichte und Zeichnungen, auch aus vorwelfischer Zeit zurück. Oben waren bereits eine Ansicht des Klos-

terbergs und das Innere der romanischen Klosterkirche abgebildet, hier finden sich eine Karte der Region um Montecassino, eine 

Karte von Venedig sowie historische Berichte über die Kaiser Karl d. Gr.  (um 800) und Justinian (um 1525). Die Werke entstan-

den am 1650, somit zwar nicht zur Zeit der Welfen, aber doch zeitlich erheblich näher und vor allem noch vor dem späteren Ab-

bruch der romanischen Anlage zwecks Errichtung der barocken Basilika. 
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Ochsenhausen, Blaubeuren, Eionsiedeln, Wappen von Grüningen (Vorfahren Haus 
Württemberg), Wiblingen 
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  900                                           800 

Deckenfresko Basilika Weingarten 

Heinrich Graf von Altdorf und Welf I. Graf im Argengau 

Schussengau wird in einer königlichen/kaiserlichen 
Urkunde Ludwigs d. Frommen von 816 erwähnt (RI  
I n. 603),  Argengau in einer Urkunde Ludwigs d. 
Deutschen von 861 (RI I n. 1445) 
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Verwandtschaft mit Kaiser Friedrich Barbarossa 

und dem in Palermo residierenden 

Kaiser Friedrich II. 

Genealogischer Anknüpfungspunkt ist der gemeinsame Vorfahr Herzog Hein-

rich von Bayern, genannt „der Schwarze“. Während die Verbindung zu unserer 

Familie über seine Tochter Wulfhilde von Bayern hergestellt wird, führt die 

Linie zu den Kaisern Friedrich Barbarossa und Friedrich II, den beiden großen 

Stauferkaisern, über eine andere Tochter, Judith von Bayern. Der Bruder von 

Judith und  war Herzog Welf  VI, Herzog von Spoleto und Rector von Sardinien. 

Enge historische Beziehungen vom Hohenstaufen nach Palermo. 

Kaiser Friedrich II. wurde übrigens Weihnachten 1194 in Jesi (Marken) gebo-

ren, seine Mutter reiste geradehochschwanger durch Italien. 
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In der direkten Linie der Vorfahren stellen Herzog Heinrich IX. von 

Bayern „der Schwarze“ und sein Vater Welf IV. die letzten großen 

Welfen dar. Heinrich IX. hatte mehrere Töchter und Söhne:  

Sohn Heinrich von Sachsen war der Vater von Heinrich dem Löwen, 

dem Vetter Barbarossas und Vater des welfischen Kaisers Otto IV. 

Tochter Judith war die Mutter des staufischen Kaiser Friedrich Bar-

barossa. 

Tochter Wulfhilde heiratete Graf Rudolf von Bregenz. Aus dieser Ehe 

ging Elisabeth von Bregenz hervor, die den Pfalzgrafen von Tübingen 

(Graf von Montfort) heiratete; deren Nachfahrenlinie führt zu J./T. 

Die Tochter des Urenkels von Elisabeth von Bregenz heiratete übri-

gens den Waldburger Truchsessen, den Vorfahren des „Bauernjörg“. 

Vorfahren: Die Welfen 

Genealogische Linie, Herkunft 

Das welfische Altdorf mit Kloster Weingarten im Zentrum des deutschen Kaiserreichs 
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Bis zu den Anfängen der Welfen im 9. Jahrhundert im Schussental lässt sich der Stammbaum der 

Welfen lückenlos und umfassend verfolgen. Zeitgenössische Chronisten aus dem unmittelbaren 

Umfeld der Adligen haben einen exakten genealogischen Verlauf abgebildet, in mehreren sich 

weitgehend deckenden Handschriften. (Genealogia Welforum; Historia Welforum. ) 

Die später entstandene These, die Welfen hätten eins als „Frankenstamm“ Troja verlassen, wä-

ren  somit letztlich auf Helena und Paris rückführbar, ist bisher weder genealogisch noch litera-

risch oder aus einer Gesamtschau heraus zwingend nachweisbar, sondern eher als mythische 

Machtlegitimation erklärbar. 

Historia Welforum, herausgegeben, übersetzt und erläutert von Erich König, 
1938. Vgl. auch Übersetzung von Georg Gerondour, Geschichte der Welfen,  
herausgegeben 1996 von Alexander Heine und Monumenta Welforum, Weiland/
Pertz 1860 (siehe Stammbaum der Welfen aus dem 12. Jh., vorletzte Seite) 
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Vorfahrin Judith von 

Flandern, Stifterin der 

Hl. Blut  -  Reliquie in 

Weingarten 

Die genealogische Verbindung 

führt direkt zu Vorfahr Welf IV. 

von Bayern und dessen Ehefrau 

Judith von Flandern, Eltern von 

Herzog Heinrich von Bayern, ge-

nannt „der Schwarze“. Judith von 

Flandern war zugleich Groß-

mutter von Judith von Bayern und 

Urgroßmutter Kaiser Barbarossas. 

Die Linie lässt sich in drei Epochen aufteilen: Bis Mitte des 18. Jahrhunderts 

bürgerliche Familien im Raum Ludwigsburg, danach bis Mitte des 15. Jahrhun-

derts gehobene bürgerliche Familien mit akademischer Ausbildung, staatli-

chen oder kirchlichen Ämtern, ersten verliehenen und nicht vererblichen 

Adelstiteln, schließlich beginnend mit „von Gaisberg“ über das Haus „von Neu-

burg“ im 14. Jahrhundert den württembergischen Kernadel mit der Familie 

von Montfort/Pfalzgraf von Tübingen direkt die Welfendynastie erreichend. 

Historia Guelphica cum Iconibus, In fine Historia Ss. Sanguinis, Weingarten um 1510, 

Cod. Hist. Qt. 584, http://digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz380291940 

http://digital.wlb-stuttgart.de/purl/bsz380291940
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Weingartener Heilig-Blut-Tafel von 

1489, Triptychon aus der Klosterkir-

che Weingarten. Landesmuseum 

Württemberg, Stuttgart (Tafel 19  -  

21, 23, 24) 

Sterbend übergibt der Kaiser die Reli-

quie dem Grafen Balduin von Flan-

dern. (19) 

Bei seinem Tod vererbt Graf Balduin 

die Reliquie seiner Tochter Judith.(20) 

Judith von Flandern heiratet Welf IV. 

von Altdorf.(21) 

Herzog Welf IV. nimmt Abschied von 

seiner Frau und den beiden Söhnen. 

(23) 

Judith übergibt dem Kloster Weingar-

ten die Heilig-Blut-Reliquie. (24) 

 
Transscription der begleitenden Texte und Bildtitel 
nach Norbert Kruse: Die Weingartener Heilig-Blut-
Tafel von 1489. (= Kleinode; 1). Kreissparkasse, Ra-
vensburg 1994.  
http://commons.wikimedia.org/w/index.php?
title=Heilig-Blut-Tafel_1489&oldid=100081258 

Unten rechts: Basilika Weingarten, Reliquie heute. 
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Textbeispiele Historia Welforum, Genealogia Welforum, Annales 

Welfici 

Soweit im nachfolgenden ersten Abschnitt der Trojamythos in den Raum gestellt wird, bleibt an-

zumerken, dass das dortige Geschichtsbuch ebenfalls im 12. Jahrhundert entstanden sein muss, 

da der Autor, Richard von St. Victor, bereits 1177 in Paris gestorben ist.  Detailliert befasst hat 

sich  mit der trojanischen Herkunftsthese Joseph Wormstall. 
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Nach Aachen  

(Karl d. Gr.) und 

Weingarten 

(Welfen):  

Stauferland 
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Karl der Große 

Im Jahre 768 wird Karl der Große zum König, 
im Jahre 800 in Aachen zum Kaiser gekrönt. 
Vor ihm regierten Karl Martell und Pippin. 
Die nachfolgenden Regenten aus dem Haus 
der Karolinger trugen im 9. Jahrhundert die 
Namen Ludwig, Lothar und Karl (bis Karl III). 

Auf die Karolinger folgten Könige und Kaiser 
aus dem Hause Sachsen. Heinrich I. und II 
und Otto I. – III. regierten, letztere als Otto-
nen bezeichnet. Kaiser wurden zwischen 
962 und 1014 gekrönt. Nach den Sachsen 
kam ein fränkisches Geschlecht, die Salier, 
zum Zug. Konrad II. und III. bzw. Heinrich IV. 
und V. leiteten die Geschicke des Reichs und 
ließen sich zwischen 1027 und 1111 zu Kai-
sern krönen. 

Der letzte Salier war zugleich der erste Stau-
fer: Konrad III. ging aus der Ehe einer sali-
schen Tochter mit Friedrich I. von Schwaben 
hervor.  

 

Die Welfen 

Mit dem Ende der Salier rückten auch die 

Welfen in die vordere Reihe der Geschichte, 
ohne jedoch über eine längere Epoche   
überregionale Herrschaft ausüben zu kön-
nen. Ihre Familie fand jedoch über Judith, 
Tochter Heinrichs des Schwarzen, Nichte 
Welf V. und Enkelin Welf IV., allesamt Her-
zöge von Bayern, Eingang in Stammbäume 
der Staufer. Ihr eigener Neffe, Heinrich der 
Löwe, war Vater von Otto IV., der 1218 starb 
und als welfischer Kaiser in die Geschichte 
einging. 

Die stetige Verehelichung mit Töchtern an-
derer Fürstenhäuser schafft immer neue 
Reiche und dehnt die Macht der Kaiser bald 
weit nach Frankreich hinein und bis in den 
Süden Italiens aus. Ein Reich von Spanien bis 
Zentraleuropa und in den Süden Italiens 
sollte allerdings erst im 16. Jahrhundert 
unter Karl V. erreicht werden, nachdem 
zuvor unter Isabell und Ferdinand von Spani-
en auch die Iberische Halbinsel zu großen 
Teilen geeint und die maurische Minderheit 
vertrieben worden war. 

Die Staufer 

Der Stammbaum der Staufer beginnt mit 
Friedrich von Büren, dem Vater von Fried-
rich I., Herzog von Schwaben. Einem seiner 
Söhne, Friedrich II., Herzog von Schwaben, 
gebar seine erste Ehefrau, die welfische 
Judith, einen Sohn, der wegen seines roten 
Bartes später Friedrich Barbarossa genannt 
wurde. Als Herzog von Schwaben war er 
Friedrich III., als Kaiser Friedrich I. Barba-
rossa.  

Friedrich Barbarossa 

Erhalten ist die bekannte, vor allem in den 
Farben blau, rot und grün gehaltene Hand-
schriftenseite, die Barbarossa mit seinen 
Söhnen Heinrich VI. und Friedrich von 
Schwaben unter romanischen Bögen zeigt. 
Er starb 1190. Mit Kaiser Heinrich VI. rückt 
nun der Süden Italiens, vor allem Sizilien 
vermehrt in den Vordergrund, nachdem 
zuvor auch schon Barbarossa zahlreiche 
Spuren in Italien hinterlassen hatte.  

Kaiser Heinrich VI. heiratet 1186 Konstanze 
von Altavilla bzw.  Sizilien, die Tochter des 

Normannen Roger II., König von Sizilien. Aus 
dieser Ehe sollte 8 Jahre später Friedrich II. 
hervorgehen und seinem berühmten Groß-
vater Friedrich Barbarossa als Kaiser folgen. 

Stammsitz und namensgebende Burg der 
Staufer war seit 1080 die Burg Hohenstau-
fen. 

Friedrich II. 

Am 26.12.1194, einen Tag nach der Krönung 
seines Vaters Heinrich VI. in Palermo zum 
König von Sizilien, wird in Jesi in Marken auf 
dem Marktplatz Friedrich II. geboren. Hier in 
Jesi war seine Mutter Konstanze schwanger 
zurückgeblieben, während Heinrich VI. wei-
ter nach Süden gezogen war. Die ersten 
Jahre seiner Kindheit verbringt Friedrich II. 
auf der anderen Seite des Apennins, in Umb-
rien. Dort wird er zunächst im Dom S. Rufius 

in Assisi getauft. Im umbrischen Foligno 
betreut ihn dann die Gattin Konrads von 
Urslingen, des Herzogs von Spoleto. 

Ende des Jahres 1196 wird Friedrich II. von 
den deutschen Fürsten zum römisch-
deutschen König gewählt. Kurz darauf stirbt 
sein Vater, Kaiser Heinrich VI.; im Mai 1198 
wird Friedrich II. selbst zum König von Sizili-
en gekrönt; der Junge ist zu dieser Zeit noch 
kein 4 Jahre alt. Im November desselben 
Jahres wird er Vollwaise, als seine Mutter, 
Kaiserin Konstanze, stirbt. Drei Jahre später, 
im November 1201, endet die Freiheit des 
Stauferkindes: Truchsess Markward von 
Anweiler erobert Palermo und nimmt Fried-
rich II. gefangen. Kindheit und Jugend waren 
fortan nicht mehr von höfischem Leben 
geprägt; Friedrich II. wuchs in den Straßen 
von Palermo mit anderen Kindern auf, lern-
te Griechen, Araber, Juden, Sizilianer, Nor-

Nach Karolingern und Welfen: Die Staufer 

Müstair CH 

Aachen 
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mannen und Deutsche kennen. 1202 wird er 
– siebenjährig – zum ersten Mal verlobt; 
dieses Verlöbnis mit Sancha von Aragon 
wird 1204 zugunsten deren älterer Schwes-
ter Konstanze gelöst. 

1208 wurde Friedrich II. mündig, kurz darauf 
durch Stellvertretung in Saragossa mit Kon-

stanze von Aragonien, die sein päpstlicher 
Vormund für ihn auserkoren hatte, verheira-
tet. 

1211 wird Friedrich II. erneut in Deutschland 
– in Abwesenheit  - zum (Gegen-)König ge-
wählt, nachdem zuvor der dann gebannte 
Otto IV. dieses Amt vorübergehend inne-

hatte. Im gleichen Jahr noch wurde der ers-
te Sohn von Friedrich II., Heinrich VII., gebo-
ren.   Auf einem ungesattelten Pferd gelingt 
es dem 16-jährigen, durch den Fluss Lambro 
zu gelangen und nordwärts zu fliehen. Über 
Mantua und Verona erreicht er das Etschtal 
und Trient. Von Trient aus zieht er  west-
wärts, über die Pässe des Engadins nach 
Chur. Auf Befehl des Papstes und früheren 
Vormunds, der ihm zu dieser Reise seinen 
Segen gab, geleitet ihn der Bischof von Chur 
weiter bis nach St. Gallen, wo ihm 300 Rei-
ter zur Verstärkung zur Verfügung gestellt 
werden. 

Im März des Jahres 1212 eilt Friedrich II. auf 
die befestigte Stadt Konstanz am Bodensee 
zu, die jedoch nicht auf seinen Empfang, 
sondern auf den Empfang Otto IV. vorberei-
tet war, der zu dieser Zeit bereits am gegen-
überliegenden Ufer in Überlingen sein Lager 
aufgeschlagen hatte. Erst als der Erzbischof 
Berard von Bari, päpstlicher Legat und Be-
gleiter Friedrichs II., vor den Toren der Stadt 
offiziell die Exkommunizierung des Welfen 
Otto IV. verliest, werden die Stadttore geöff-
net und Friedrich II. eingelassen. Drei Stun-
den später wären die Würfel der Geschichte 
schon anders gefallen gewesen. Zugleich 
war damit das Schicksal des Welfen Otto IV. 
besiegelt. Damit wendete sich auch bei den 
Fürsten und Literaten das Blatt zugunsten 
von Friedrich II.: Walther von der Vogelwei-
de wird sein Anhänger. 

In Mainz wird er Ende 1212 nochmals zum 
König gewählt Erzbischof zum König ge-
krönt. Derselbe Erzbischof krönt ich schließ-
lich auch 1215 noch einmal, nun in Aachen. 
Seiner Zeit entsprechend verkündet Fried-
rich II. danach eine für ihn noch folgen-
schwere Entscheidung: Er legt ein Gelübde 
zum Kreuzzug ab. 

In den folgenden Jahren verlagert Friedrich 
seine Residenz mehr und mehr von Palermo 
in Sizilien nach Apulien, das zur damaligen 
Zeit als waldreiche Region zur Jagd geeigne-
ter war. Sein Gelübde verlangt von ihm 
schließlich 1227 in Brindisi, wo zu Zeiten der 
Römer die Via Appia endete, mit dem 
Aufbruch zum Kreuzzug zu beginnen. Wegen 
einer Seuche kam es zur formalen  Über-
schreitung der päpstlichen Frist, was Papst 
Gregor IX. zur Bannung ausreicht.  

Privat beginnt er schon vor dem Tod von 
Isabella von Jerusalem zunächst eine Bezie-
hung mit einer schwäbischen Adelstochter, 
danach eine weitere außereheliche Verbin-
dung mit Bianca der Jüngeren. Aus dieser 
Verbindung, die nach dem Tod von Bianca 
1233/1234 durch eine Trauung in articulo 
mortis legalisiert wird, gehen drei Kinder 
hervor, darunter der Sohn Manfred. Nach 
Manfred wird später die Stadt Manfredonia 
am Monte Gargano benannt, die dieser dort 
1256 errichten ließ, nachdem der frühere 
Ort Siponto von einem Erdbeben weitge-
hend zerstört worden war.  

Im September 1228 trifft Friedrich II. im 

Bucelin, Gabriel: Constantiae Benedictae, Band 3, Teil 1 und 2 - HB V 4a 

Württembergische Landesbibliothek Stuttgart, Weingarten 1627 (ebenso nächste Seite) 
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Heiligen Land (Akkon) ein. Er führt erfolg-
versprechende Verhandlungen mit Sultan 
Al-Kamil, die letztlich trotz Verrat und Sa-
botage durch päpstliche Verbündete am 
18.2.1229 in einen Vertragsschluss mün-
den. In diesem Vertrag erreicht Friedrich II. 
die Rückgabe Jerusalems, aller christlicher 
Andachtsstätten und der Zugänge zum 
Meer. Ausgenommen war lediglich der für 
die Moslems heilige Bezirk und die Mo-
schee in Jerusalem. Gleichzeitig wurde ein 
zehnjähriger Waffenstillstand geschlossen. 
Der Kaiser selbst verlässt im Mai 1229 auf 
dem Seeweg Akkon und trifft am 10. Juni 
1229 in Brindisi ein.  

Gesetze, Forschung, Baukunst in Apulien 

Nach seiner Ankunft in Apulien sammelt 
Friedrich II. zunächst in Barletta ein Heer, 
um dann mit grausamer Härte gegen  Auf-
ständische vorzugehen. Zum Hoftag 1232 
in Aquileja am Nordende der Adria er-
scheint dann König Heinrich VII. und unter-
wirft sich seinem Vater, Kaiser Friedrich II. 
Dieser. setzt nun seine umfangreiche Bau-
tätigkeit in Apulien fort. 1228 beginnt er 
mit dem Bau der Kathedrale dell `Assunta 
in der von ihm gegründeten Stadt Altamu-
ra.  Kastelle, Schlösser und die  Meereska-
thedrale in Trani folgen. In Apulien ober-

halb Barletta entsteht ab 1233nach Plänen 
des Kaisers Castel del Monte aus acht 25 
Meter hohen achteckigen Türmen. Zehn-
mal taucht in den Bauplänen die Zahl acht 
auf; spätantike, byzantinische und orienta-
lisch-arabische Einflüsse sind erkennbar. 
Verarbeitet wird rosafarbener Marmor. 
Ob, wann und wie oft Friedrich II. selbst 
auf Castel del Monte weilte, ist historisch 
nicht belegt. Daneben kann sich Friedrich 
II. seinen vor allem ornithologischen For-
schungen widmen, auch mit Hilfe arabi-
scher Gelehrter. Es entsteht das Falken-
buch „De arte venendi cum avibus“, eine 
illustrierte Handschrift. 
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1235 verlangt ein erneuter Aufstand seines 
Sohns die zweite Deutschlandreise. Danach 
geht es mit 12.000 Mann im Sommer 1237 
erneut in Richtung Oberitalien. Er erobert 
er Mantua, während sich Brescia vorerst 
halten kann.  Am 27.11.1237 siegt er bei 
Bergamo über die Lombardei, bis auf u. a. 
Mailand und Bologna,  zunächst unterwirft. 
Daß damit der Konflikt mit den lombardi-
schen Städten nicht beendet war, liegt auf 
der Hand. 

Auf Gregor IX. folgt Papst Innozenz IV., mit 
dem es ebenfalls zum Streit und zu dessen 
Flucht über das Meer kommt. In Lyon hält 
er ein Konzil ab, das ei Absetzungsdekret 
betr. Friedrich verkündet. Im gleichen Jahr 
noch stirbt der größte Widersacher von  

Friedrich II. verlautbart daraufhin, daß er 

nun nicht mehr nur Amboss, sondern 
selbst Hammer sein werde. 

Zum letzten Mal hält sich Friedrich II. im 
umbrischen Montefalco, einem kleinen 
Bergstädtchen zwischen Assisi, Todi und 
Foligno, auf. Den Tod vor Augen begibt sich 
danach auf sein apulisches Castel in Fioren-
tino nordwestlich von Foggia und stirbt, 
versehen durch den Bischof von Palermo 
mit Sakramenten und Absolution am 
13.12.1250 im Gewand eines Zisterzienser-
mönchs. Sein Leichnam wird nach Palermo 
überführt. In einem dunkelroten, von vier 
Löwen getragenen Porphyrsarkophag wird 
er neben seinem Vater Heinrich VI., seinem 
Schwiegervater aus erster Ehe, Roger II. 
und seiner Mutter Konstanze beigesetzt.  
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Direkte Nachkommen sowohl der  

Karolinger als auch der Welfen 

Die Eltern von Heinrich Herzog von Bayern der Schwarze, + 1126 in Ravens-

burg, also Welf von Bayern und die Stifterin der Weingartner Reliquie, stellen 

die Weiche zischen Karolingern und Welfen dar.  

Von Welf von Bayern für die Stammlinie weiter in die Vergangenheit bis  zu 

den ersten Welfen im 8./9. Jahrhundert, von  Judith von Flandern über Kaiser 

Karl den Großen zu Karl Martell, dem Urvater der Karolinger Karl Martell. 

 

Herzog Heinrich v. Bayern der 

Schwarze, Sohn von Welf IV. 

Aachen 

Aus: Gabriel Bucelin, Abbates Weingartenses, 1622, WLB 
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Hintergrund: Welfen, Weingarten & Südtirol 

Verwandtschaft zu Graf Heinrich von 

Altdorf, verunglückt um das Jahr 1000 

bei Lana/Südtirol (8.2.990) 

 - Weingarten und Lana - 

Die genealogische Verbindung : Der direkte Vorfahr, Graf 

Rudolf II. v. Altdorf, Welfe, hatte zwei Söhne: Graf Heinrich 

von Altdorf (Verwandter) und Graf Welf II. im Lechrain 

(Vorfahr). 

Die Welfen hatten verschiedene Ministeriale bei Lana in 

Südtirol, namentlich auf den Burgen Lebenburg und Ack-

pfeif.  Von diesen kam auch der umfangreiche Besitz des 

Klosters Weingarten in Lana, dem oberhalb liegenden Völ-

lan und dem in Lana ins Etschtal mündenden Ultental. Die 

Hänge von Lana ins Ultental sind steil, waldig und mit To-

beln und Schluchten  versetzt. Im Ultental sagen sich noch 

heute Wolf und Bär gute Nacht. 
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Dorthin brachen im Winter 989/990 die beiden Söhne Heinrich und 

Welf II. auf,  Bei welchem der Ministerialen sie zu Gast waren, ist 

unbekannt. Angesichts der strengen Winter oben in den Bergen 

hofften sie auf Jägerglück in den talnahen Hängen. Doch es sollte 

anders kommen: Während eines Jagdausflugs soll Heinrich tödlich 

von einem Stein-

schlag verletzt wor-

den. Damit war je-

denfalls die Erbfolge 

unproblematisch. 
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genealogia welforum 

historia welforum 

Gabriel Bucelin, Abbates Weingartenses (Guelphones Altorffii 
Comites) 1622, WLB Stgt 
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Seit der Klosterstiftung durch die Welfen verfügte das 

Kloster Weingarten über beträchtlichen Besitz in Südtirol, 

damals Tirol in der Umgebung von Meran. In Lana, dem 

Etschtal um Lana herum, dem oberhalb Lana und der 

Burg Braunsberg liegenden  Gemeinde Völlan und im in 

Lana in das Etschtal mündenden Ultental. Die einzelnen 

Lagebezeichnungen ergeben sich aus Verzeichnissen  im 

codex minor des Klosters Weingarten (Württ. Urkunden-

buch Nr. A4-A9, WUB Bd. IV. S. A46.A56, Bd. IV, A3, S. 19   

2 0)  Es handelt sich vor allem um die nachfolgenden Höfe 

und Güter, deren Namen teilweise bis heute erhalten 

geblieben ist: Im Ultental: Laim, Giggelhirn, Linderhof, 

Ober- bzw. Unterholz, Aichach, Zogler, Forsthof, Egg-

mann. In Sankt Pankratz, Marling, Naturns und Algund. 

Ama Reschenpass im heute tirolerischen Nauders. In La-

na: Burg bei Braunsberg, Bradil, Rutaer, Braunsberg, Blas-

bühel, Stegerhof, Buzenhof, Pfefferlechner, Hof in Mittel-

lana, Leis, Brugghof, Amboseg, Lanegg, Stuberhof, Ober-

lana. In Völlan: Aichen, Gassengut, Lerchenhof, Plateid-

hof, Oberlechen, Grub, Hofer, Kästenholz, Kirchtaler. 

Auch eine St. Georgs-Kapelle ist erwähnt. Am 23.9.1153 

bestätigte Kaiser Friedrich in einer in Überlingen erstell-

ten Urkunde (Bd. II Nr. 350 S. 83 – 94 WUB) dem Kloster 

Weingarten zahlreiche Besitzungen. Ende des 17. Jahr-

hunderts ging der Besitz durch Kauf und Tausch auf St. 

Mang in Füssen bzw. Kloster Stams in Tirol über. 

Die „Vetternwirtschaft“ im wahrsten Sinn des Wortes wird er-
kennbar, wenn man die Zeugen eine Beurkundung (17.5.1154) 
durch Kaiser Friedrich I. mit dem Vorfahrendiagramm ver-
gleicht: Friedrich I., Pfalzgraf Hugo von Tübingen und Herzog 
Welf von Spoleto sind tatsächlich (angeheiratete) Vettern 
(Regesta Imperii RI IV, 2, 1 n. 220) Insofern erstaunt es auch 
nicht, dass nach heutigem Wissensstand bei Beweisnöten oder 
nach Verlust einer Urkunde selbst durch ein Kloster—oder ge-
rade durch ein Kloster mit Spezialisten in Sachen Handschrift und Urkunden—umfangreiche Urkunden schlicht gefälscht 
wurden (D. 1034). Die Vorgehensweise bestand darin, aus einer echten Urkunde (hier: württ. Urk.buch n. 964  vom 
23.9.1187, Überlingen; RI IV,2,4 n.3103 bzw. RI  IV2,1  n. +194,  WUB n. II 350) Teile zu übernehmen, den Inhalt zu erwei-
tern oder zu ergänzen und die  Liste der Zeugen zeitpunktbezogen zu modifizieren Am 23.9.1187 soll Friedrich I. auf dem 
Weg nach Konstanz insbesondere den Besitz in Lana bei Meran bestätigt. 
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1806     

Während die Verwandtschaft zu 

Kaiser Barbarossa bei-

spielsweise als, abgesehen 

von den 1000 vergange-

nen Jahren, als sehr eng 

bezeichnet werden kann,  -  

er war nur eine Generation 

vom gemeinsamen Vorfah-

ren entfernt, hier also der 

Neffe von Urur-

ur...großmutter Wulfhilde 

von Bayer  -  , handelt es 

sich bei der Beziehung zum 

Haus Württemberg um 

eine entfernte Verwandt-

schaft: Ausgehend von der Vorfahrin 

Agnes von Grüningen, Gattin von 

Vorfahr Rudolf II. Graf von Montfort 

und Mutter des Vorfahren Hugo IV. 

Graf von Montfort, geht es zunächst 

weiter zurück zu deren Vater Hart-

mann Graf von Grüningen, ihrem 

Großvater Konrad Graf von 

Württemberg-Grüningen und zum 

Urgroßvater Hartmann I. von 

Württemberg-Grüningen, um von 

dort über Konrads Bruder Hermann 

zu dessen Sohn Ulrich Graf von 

Württemberg zu Enkel Eberhard I. 

Graf von Württemberg zu gelangen, 

auf den schließlich 15 Generationen 

später Friedrich König von Württem-

berg folgt. 

Persönliche Bezüge sind  nicht er-

kennbar. Einziger verbindender Ort 

Entfernte Verwandtschaft zum württembergischen Königshaus 
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   1918/1921 

ist Tübingen, wo die Herzöge etliche 

Jahre ihr Hofgereicht unterhielten und 

in dessen Ortsteil Bebenhausen der 

letzte König, Wilhelm II. von Württem-

berg,  -  Bauherr auch des Tübinger 

Landgerichtsgebäudes von 1905  -  , 

nach Abdankung von 1918 bis 1921 

seinen Lebensabend verbrachte. 



66 



67 



68 



69 

Die älteste erhaltende Darstellung eines mittelalterlichen Adelsgeschlechtes entstand wohl in der alten welfischen Grablege, dem Kloster 

Weingarten, in den letzten Jahrzehnten des 12. Jahrhunderts. Fulda, Hochschul- und Landesbibliothek, Handschrift D 11, fol. 13v (Kat.- Nr. 

II.A.20  
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Vorfahr Matthäus Alber, Reformator in Reutlingen, 

war im 16. Jahrhundert erster evangelischer Abt in 

Bebenhausen 

Wappen der Welfen, der Staufer, von Tübingen und Weingarten 
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Vorfahrin Judith von Flandern stiftete 

die Blutreliquie im 11. Jahrhundert 
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